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Liebe Verwandte und Freunde,

Wieder einmal darf ich Sie einladen, meine Freude zu teilen; eine Freude, die wir Ihnen verdanken, liebe Freunde. Sie ermög-
lichen es mit Ihrer finanziellen Unterstützung, jeden Tag Menschen glücklich zu machen. Jeden Tag gilt es von neuem viele 
gebrochene Herzen zu heilen. Ein wenig zögere ich, Ihnen wieder und wieder die gleiche Art von Geschichten zu erzählen.

Alpha Traoré hat die folgenden Zeilen geschrieben

Conakry, den 02. Februar 2015
„Ich habe drei Geschwister. Unser Vater ist 1997 verstorben. Wir waren bei unserer Großmutter zurückgeblieben, ohne finan-
zielle Unterstützung. Ohne Frühstück gingen wir aufs Feld hinaus. Wir waren der Straße überlassen, als ich in der fünften 
Klasse war. 
Eines Tages habe ich mich auf den Weg nach Conakry gemacht. Dort suchte ich im Hafen von Boulbinet Zuflucht, wo ich 
Waren und Fische transportierte, um etwas zu essen zu bekommen. 
Zwei Jahre später beobachtete mich ein Freund, als ich Gepäck transportierte. Er sagte mir, er könne mir helfen, eine besse-
re Zukunft zu finden und brachte mich zu einem Weißen, der den Straßenkindern hilft. Zu jener Zeit war ich sehr krank; ich 
schlief, schutzlos, im Hafen. 
Er brachte mich in das St.-Josefs-Heim. Der Pater gab mir zu essen und stellte mir Fragen über mein Leben … schließlich 
nahm er mich auf. Dank dieses Heimes habe ich am 31. Oktober 2007 eine Art Familienleben beginnen können.“
„Heute bin ich am Arbeitsmarkt vertreten, mit einer Ausbildung als Geschäftsführer, die ich in einer der größten Berufsschu-
len des Landes absolviert habe. Ich bin sicher, dass ich mit dieser Ausbildung Arbeit finden werde.“

Eines schönen Tages verließ Alpha das Heim, weil seine Großmutter ihn zu sich gerufen hatte; er solle ein Praktikum bei einer 
Versicherungsgesellschaft machen: UGAR. Dort begann das Leiden von neuem.

„Als ich bei UGAR arbeitete, schlief ich auf der Straße. Morgens war ich schmutzig, ich musste zuerst meine Kleider wa-
schen, ehe ich zur Arbeit gehen konnte. Am Abend trug ich Gepäck, um etwas zu essen zu bekommen.“

Wir haben Alpha wieder im Heim aufgenommen, bis er wieder Arbeit finden wird. Er ist zuversichtlich. Unser großes Prob-
lem ist, dass wir Dutzende Jugendliche wie ihn haben, die darauf warten, Arbeit zu finden …
Alpha erbittet auch für seine Tante, Saran Traoré, unsere Hilfe. Sie hat einen kleinen Laden, kann aber ihre Gewürze wegen 
Krankheit nicht mehr verkaufen. Mit der Hilfe von Missio München können wir vielen Frauen etwas Geld für einen Neustart 
geben, Witwen und Verlassenen. Mit 70 Euro können sie ein neues kleines Geschäft anfangen …

Es gibt auch noch die Geschichten all der anderen Kinder, die wir von der Straße holen.

* Lamine etwa, dessen Vater und Mutter verstorben sind und der bei einer Verwandten, einer wahren Rabenmutter, zurückge-
blieben ist. Diese hatte ihn aus der Schule genommen, damit er auf dem Gehsteig gefrorenes Wasser verkauft. Eines Tages hatte 
er, wie die anderen Kinder, Ball spielen wollen. So brachte er nicht die von der Stiefmutter geforderte übliche Summe nach 
Hause. Daraufhin schlug sie ihn grün und blau und warf  ihn verwundet hinaus. Wir haben ihn von der Straße aufgelesen.

Conakry, den 11. Februar 2016

Liebe Verwandte und Freunde,

wenn ich Ihnen heute wieder Nachrichten von unseren Foyers Saint Joseph sende, ist es mit Freu-
de, denn obwohl die Kassen z.Zt. wieder einmal leer sind, wissen wir doch, dass der hl. Joseph  
immer bei uns ist. Er wird uns nie fallen lassen, so dass wir ruhig schlafen können in dem Wissen, 
dass alles recht wird. 

Was gibt es Neues?

Wie Sie wissen fischen wir nach wie vor Waisenkinder aus den Straßen der Stadt. Und wir begeg-
nen immer wieder schlimme fälle.
Nur ein paar Beispiele:

Die Geschichte des kleinen Salomon, den wir von der Straße aufgelesen haben, hat mich sehr be-
rührt:
Seine beiden Eltern sind verstorben. Nach dem Tod seiner Mutter wurde er von seinem Vater einer 
Schwester übergeben, welche bei einer Tante harte Arbeit verrichten muss. Salomon, der „Diener“ 
der misshandelten Dienerin verlor das Gleichgewicht und schlief immer öfter auf der Straße. Als 
er  10 Jahre alt war, wurde er eingeschult. Vier Jahre später schickte der Vater ihn auf eine Koran-
schule (wo alles arabisch geschieht). Salomon möchte dort nicht hingehen; deshalb verlässt er seine 
Familie und sucht mit seinen Freunden Arbeit auf den Feldern, aber er lernt weiter für die (Regel)-
schule. Als er in die 6. Klasse kam nahm ihn sein Bruder 300 Km weit weg und erlaubte ihm nicht 
in die Schule zu gehen. Aber Salomon wollte jedenfalls weiter lernen. Nach der Schule spülte er 
das Geschirr in einer Bar… damit er was essen konnte. So schafft er es bis in die neunte Klasse. 
Aber dann verlangt der Bruder von ihm, er solle Miete zahlen. Salomon verlässt ihn.
Ein Taxifahrer nimmt ihn mit nach Conakry und lässt ihn bei sich wohnen, unter der Bedingung, 
dass er für ihn arbeitet. Er muss Metallteile aufsammeln, die in den Straßen herumliegen. Am 
Abend lernen die Kinder des Taxifahrers für die Schule,  während er, Salomon, arbeiten muss. 
Schließlich wird Salomon von seinem großen Bruder in dessen Familie aufgenommen. Aber dort 
wird er misshandelt.  2014 stirbt sein Vater.  Seine Schwägerin verjagt ihn aus dem Haus. Er lebt 
auf der Straße, will aber unbedingt weiter zur Schule.



Zu dieser Zeit erfährt er von der Existenz der Josephs-Heime. Er kommt zu mir und erzählt mir 
seine Geschichte. Und ich darf ihm voller Freude sagen: „Gib mir deine Hand, von jetzt an bin ich 
dein Vater“. Er erhält zum ersten Mal in seinem Leben die Möglichkeit, zu lernen, ohne nebenbei 
schwere Arbeit verrichten zu müssen.

Unter den Jugendlichen, die in letzter Zeit hier angekommen sind, befindet sich auch Ousmane, 
dessen Vater  früh gestorben ist. Ein reicher Händler hatte ihm ein Motorrad  geliehen, damit er als 
Motorradtaxifahrer Geld für seine Mutter und seine zahlreichen Geschwister verdienen konnte. Ein 
Verbrecher verlangt von ihm, dass er ihn in einen Wald bringt. Dort wird er mit Gewehren bedroht 
und gezwungen, das Motorrad dazulassen und zu Fuß nach Hause zu gehen.
Der Besitzer des Motorrades will seine Geschichte nicht glauben; er ist überzeugt, dass Ousmane 
das Motorrad verkauft hat. Er lässt ihn einsperren und foltern, damit er endlich die „Wahrheit“ ge-
stehen soll. Eines Tages gelingt ihm die Flucht in das Josephs-Heim. Seine Mutter hat nur ein Feld 
und jetzt kein Einkommen mehr. Man wird ihr vermutlich das Feld wegnehmen.

Dann gibt es da noch Aboubacar. Seine Mutter verkauft Kleidung auf dem Markt. Sie verlangt von 
ihm, dass er die Schule beendet, um ihr bei der Arbeit zu helfen. Sie schlägt ihn. Er kann nicht 
mehr und läuft weg.

Es ist uns auch gelungen, Kaba zu retten. Bis zu deren Scheidung 2011 lebte er bei seinen Eltern. 
Danach blieb er bei seiner Mutter, die Brot auf den Straßen verkaufte. Er selbst verkaufte Klei-
dung;
Die beiden wurden ruiniert. Das Joseph-Heim gibt der Mutter 75,- €, damit sie das Geschäft wieder 
in Gang bringen kann; das reicht um die beiden zu retten.

Weiter ist da die Geschichte von Ismael, 13 Jahre. Seine Eltern sind seit langer Zeit geschieden. 
Die Mutter hat wieder geheiratet, an einem anderen Ort. Er lebt anschließend bei einer Tante, wo 
es ihm so schlecht geht, dass er lieber auf der Straße schläft. Als er in meinem Büro auftaucht, hat 
er die Nummer seines Vaters bei sich, den ich sofort anrufe. Der aber gibt mir klipp und klar zu 
verstehen, dass er von seinem Sohn nichts wissen will. Tja, wieder einer, der in unserem Sankt-Jo-
sephs-Heim einen neuen Vater findet.

Ich könnte noch Stunden lang weiter erzählen. Heute nur noch ein Satz über Mamoudou, einem 
Vollwaisen. Er wuchs bei seinem Großvater auf, einem Mann, der so bösartig war, dass er im Alter 
von elf Jahren schließlich weglief. Drei Jahre lang lebte er in der Umgebung des Marktes.

Ja, in den Sankt-Josephs-Heimen wird es uns nie langweilig. Auf jedem Gebiet gibt es sehr viel zu 
tun!

Mit diesem Brief möchte ich Ihnen einen tiefen Dank sagen, im Namen all dieser unglücklichen 
Menschen, die dank Ihrer Unterstützung wieder Freude am Leben finden können.

Möge Gott Sie mit seinem Frieden und seiner Freude überhäufen. Möge er Sie und Ihre Familien 
segnen und Ihnen die Begegnung mit Christus schenken, der uns alle so sehr liebt, unendlich mehr 
als ich meine Heimkinder liebe.
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Und dann gibt es auch diese tapferen, hilfsbereiten Kinder, die unbedingt ihren Eltern helfen wollen, manche von 
ihnen sind wahre Helden.

* Boubacar lebt auf dem Land mit seiner Mutter, in großer Armut. Sein Vater ist verstorben. Es gelingt ihm, gleichzeitig die 
Felder zu bestellen und zu studieren. Bei seiner Ankunft im Heim war er in der dritten Klasse gewesen. Er hatte nicht bei 
uns bleiben wollen. „Ich will für meine Mama arbeiten, damit sie nicht weiter leiden muss“. Er bestand darauf, in sein Dorf 
zurückzukehren. Vielleicht können wir ihm eines Tages einen Pflug und zwei Ochsen kaufen?

* Bouba Soumah hat sehr arme Eltern. Der Vater klaubt die Felder ab, die Mutter arbeitet als Tellerwäscherin. Die Armut hat 
ihn fort getrieben und er ist in die Stadt gekommen, in den Hafen. Mit dem Transport von Paketen kann er nahe 40 Euro die 
Woche verdienen (damit kann man gut 50 Teller Reismahlzeiten bezahlen). Er schickt das Geld seinen Eltern. Als ich ihm 
vorschlug, im Heim zu leben, nahm er dies nur unter der Bedingung an, dass er am Wochenende weiter im Hafen Geld für 
seine Eltern verdienen dürfe.

Wie bereits am Anfang des Briefes erwähnt, habe ich das Gefühl, der glücklichste Mensch der Welt zu sein: Kann es eine 
größere Freude geben, als die, das Leben eines traurigen, verlassenen Kindes im Handumdrehen zum Positiven zu wenden? 
„Komm, Kleiner, gib mir deine Hand, von heute an bin ich dein Papa“. Drei Wochen später sieht man dieses Kind mit einem 
strahlenden Lächeln beim Fußballspiel mit den Freunden. Es hat seinen Jammer vergessen.

Im Allgemeinen geht es gut in unseren Heimen. Ebola haben wir nur in der Ferne vorbeiziehen sehen. Unseren Kindern geht 
es gut. Dank Ihnen haben sie zu essen, werden versorgt, sind gut untergebracht und gehen zur Schule. Ihre Hilfe, liebe Freun-
de, ist für sie von unschätzbarem Wert.

Die armen Kranken haben viel zu jammern, und unser Medizinteam pflegt Hunderte von ihnen. Zehn Jahre ist es nun her, dass 
die taubstumme kleine Françoise von ihren Eltern auf die Straße gesetzt wurde. Jetzt dürfen wir voll Freude zusehen, wie sie 
in die Taubstummenschule geht und dort schreiben und lesen lernt. Wir gehen auch weiterhin in die Gefängnisse, um einige 
dort freizubekommen und das Schicksal anderer zu erleichtern.

Zum Abschluss eine schöne Liebesgeschichte…, die sich wirklich so zugetragen hat!

Amadou landete eines Tages auf der Straße in Conakry, obwohl er als Schweißer in Kindia arbeitete. Mariam wurde von 
einem Mann entführt, der eine nach der anderen „heiratet“ und sie wegschickt, sobald sie schwanger werden. Das passierte 
auch Mariam. Wenn im Stamm der Peuls ein Mädchen schwanger wird, ohne dass es legal verheiratet ist, wird es von der 
Familie verstoßen.
Eines schönen Tages, so kann man wohl sagen, findet Amadou Mariam am Markt, unter Tränen wiegt sie ihr Baby im Arm. Er 
hat Mitleid mit ihr, besorgt ihr etwas zu essen, beschützt sie vor den Gaunern. Seitdem sind sie einander in tiefer Freundschaft 
verbunden. Nach einiger Zeit klopfen sie an unsere Tür. Wir behalten Amadou erst einmal, um Nestor zu pflegen, ein lebendes 
Skelett, das, mit Gottes Hilfe, überleben wird, wenn Ihr für ihn betet. Dann werden wir Amadous Hochzeit mit Mariam feiern, 
bevor er zu seinem früheren Arbeitgeber zurückkehren wird, um die Arbeit wieder aufzunehmen. Für die Hochzeit werden 
wir nicht viel Geld ausgeben, nur ein paar Flaschen Cola, denn unsere Kassen sind seit einer Woche leer und unsere 90 An-
gestellten haben ihren Lohn noch nicht erhalten. Aber wir fürchten nichts, denn der Heilige Josef ist bei uns und mit ihm das 
Kindermissionswerk, die Organisation „Aimer“ und all unsere Freunde, die es uns ermöglichen, kleine Wunder zu tun.

Ich komme kaum mehr dazu, Ihnen persönlich zu schreiben, aber ich bitte den Herrn, Sie zu erfüllen mit seinem Frieden und 
seiner Freude. Herzlichen Dank für alles.

      

Stefan Maria
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